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Das «Ritz» der Stille
Rechtzeitig auf die Festtage hin feiert das «Paxmontana» in Flüeli-Ranft Eröffnung

Das Hotel Paxmontana in Flüeli-
Ranft hebt sich von der Konkur-
renz in den Wintersportorten ab.
Das Haus versteht sich als Ort
der Besinnung und der Stille.
Rechtzeitig auf Weihnachten hin
ist es nach langer Renovation
wieder geöffnet worden.

Alois Feusi, Flüeli-Ranft

«Wir sind ein Ort der Ruhe, an dem die
Leute Kraft tanken und Abstand von
der täglichen Hektik finden», sagt Tho-
mas Thürig, stellvertretender Direktor
des Jugendstil-Hotels Paxmontana in
Flüeli-Ranft. Man wolle einen Gegen-
pol zum Rummel in den Wintersport-
orten bilden und habe alles daran-
gesetzt, das Haus nach 16-monatigem
Umbau rechtzeitig auf die Weihnachts-
feiertage hin wiederzueröffnen. Und so
haben am Freitag die ersten Gäste ihre
Zimmer bezogen, obwohl die Arbeiten
in der obersten Etage noch nicht ganz
beendet sind. Es sind die ersten Winter-
gäste in demHotel, das bisher bloss vom
Palmsonntag bis zu Allerheiligen geöff-
net war. Nach der Investition von 26
Millionen Franken in den Umbau wird
es nun als Ganzjahresbetrieb geführt.

Renovation im Innern
Bei unserem Besuch einen Tag vor der
Eröffnung allerdings ist das schmucke
hundertjährige Gebäude auf demHügel
oberhalb des Bruder-Klaus-Dorfs noch
alles andere als ein Ort der Ruhe. Egal,
ob an der Reception, in den Korridoren,

in der Hotelbar, im Restaurant in der
verglasten Veranda, in der Lobby oder
im neu eingerichteten Raum der Stille
im Untergeschoss – überall sind noch
Handwerker an der Arbeit.

Einen Grossteil der Neuerungen in
dem Haus, das jetzt statt 103 nur noch
83, dafür aber grössere Zimmer auf-
weist, werden die Gäste gar nicht wahr-
nehmen. Während das Gebäude aus
Gründen des Denkmalschutzes nicht
verändert wurde, sind Brandschutz-
massnahmen, elektrische und sanitäre
Installationen und auch die statische
Struktur neu. Nach heutigen Berech-
nungen und Normen hätte das Haus
nämlich instabil seinmüssen. «DieMän-
ner, die 1896 das Kurhaus Nünalphorn
errichteten und dieses 1906 auf die heu-
tige Form erweiterten, leisteten Gewal-
tiges», hält Vizedirektor Thürig fest.
«Das hat wohl mit demKraftort zu tun»,
erklärt er halb im Ernst, halb im Scherz.

Von Kraftorten und starkem Erd-
magnetismus, wie er in der Einsiedelei
des Schweizer Nationalheiligen Niklaus
von der Flüe unten im Ranft gemessen
wird, wusste der Kernser Arztsohn und
Koch Franz Hess wohl nichts, als er 1896
sein Gast- und Kurhaus baute. Nach
Lehr- und Wanderjahren im Ausland
wollte er in seiner Obwaldner Heimat
ein Hotel eröffnen, das ähnlich nobel
sein sollte wie die Häuser des Walliser
Hotelpioniers Cäsar Ritz. Bei der
Standortwahl beeinflussten ihn weniger
die Ranft-Pilger, die bis in die neunziger
Jahre des 20. Jahrhunderts einen rech-
ten Teil der Gäste ausmachen sollten,
als die hinreissende Aussicht von sämt-
lichen Zimmern entweder auf den Sar-
nersee oder auf das Gebirgspanorama.

1953 kaufte die kirchlich getragene
Bruder-Klaus-Stiftung das Hotel Nün-
alphorn und nannte es ab 1956 in An-
lehnung an die Gebirgslandschaft und
auch an die Friedensbotschaft von Bru-
der Klaus «Paxmontana» (Bergfriede).
Sie hält noch immer eine 51-Prozent-
Mehrheit an der Paxmontana AG, aber
heute ist das Hotel konfessionsunab-
hängig spirituell ausgerichtet. Es ist
nach wie vor ein Haus der Stille und des
Sich-selbst-Erlebens. Fernseher und
Radios gibt es auf den Zimmern ebenso
wenig wie drahtlosen Internetzugang.
Dafür bietet es seinenGästen vomBim-
meln der Kuhglocken über das heime-
lige Geläut des Dorfkirchleins bis zur
guten Bergluft viel originale Schweiz.
Wie gut dies ankommt, wird schon bald
in den Zimmer-Tagebüchern nachzu-
lesen sein, die aufliegen und die übli-
chen langweiligen «Gefällt-mir-gefällt-
mir-nicht»-Fragebögen ersetzen.

Tagungen statt Pilger
Mit dem neuen Bankett- und Seminar-
zentrum im Untergeschoss positioniert
sich das «Paxmontana» auch als Ta-
gungshotel. In den kommenden Mona-
ten stehen bereits etliche Anlässe auf
dem Programm. Thomas Thürig ist
überzeugt, dass auch Business-Leute
die Ruhe und Eleganz des Drei-Stern-
Superior-Hauses mit der Anmutung ei-
nes Vier-Stern-Hotels zu schätzen wis-
sen. – Sollte jemand das TV-Gerät ver-
missen, gibt es übrigens eine originelle
Alternative: In jedem Zimmer liegt ein
«Paxmontana-Fernseher» bereit, ein
Feldstecher, mit dem man die Aussicht
vom Fenster aus geniessen kann.

Erneut Erdbeben
in Christchurch
Mindestens 19 Verletzte

(dpa/afp/dapd) � Die zweitgrösste neu-
seeländische Stadt Christchurch kommt
nicht zur Ruhe: Zehn Monate nach dem
verheerenden Beben vom Februar mit
über 180 Toten erschütterte erneut eine
Serie von Erdbeben am Freitag die
Stadt. Mindestens 19 Menschen wurden
verletzt. Nach dem ersten Erdstoss der
Stärke 5,8 folgten zwei weitere Beben
von 5,3 und 5,9, wie die amerikanische
Erdbebenwarte mitteilte. Die Epizen-
tren der beiden schwersten Erdstösse
lagen 26 und 16 Kilometer von der Stadt
entfernt. Die Schäden hielten sich nach
ersten Angaben in Grenzen, aber unter
den Einwohnern breitete sich Panik aus.
«Es fing langsam an und wurde dann
richtig wild», so beschrieb eine Einwoh-
nerin das Beben. Die meisten Personen,
die ärztliche Hilfe benötigten, erlitten
Panikattacken und Atemnot, berichtete
ein Sprecher des Notdienstes. Auch die
Notaufnahmen in den Spitälern behan-
delten zahlreiche Patienten mit ähn-
lichen Symptomen.

Nach ersten Informationen wurde
niemand durch herabfallende Steine
oder einstürzende Wände verletzt. Al-
lerdings erhielten bereits vorher beschä-
digte Gebäude weitere Risse und stürz-
ten teilweise ein, der Strom fiel in min-
destens 26 000 Haushalten aus,
Schlammlawinen blockierten Strassen,
und von einigen Steilwänden in Vor-
orten stürzten Gesteinsbrocken herab.
Der Flughafen wurde geschlossen, und
die Terminals wurden evakuiert.

Die Stadt war bei dem ersten Erd-
stoss um 13 Uhr 58 Ortszeit voller Men-
schen, die letzte Weihnachtseinkäufe
machten. In Neuseeland begannen am
Freitag auch die langen Sommerferien.
Im Inselstaat sind Erdbeben keine Sel-
tenheit. Er liegt auf dem pazifischen
Feuerring, auf dem mehrere Kontinen-
talplatten zusammentreffen. In demGe-
biet ereignen sich jährlich bis zu 15 000
Erdstösse. Im November hatten Exper-
ten vor einem weiteren schweren Erd-
beben in Christchurch gewarnt. Dieses
ist nun eingetroffen.

Mädchen 7 Jahre nach
Tsunami aufgetaucht

(dpa) � Sieben Jahre nach dem verhee-
renden Tsunami im Indischen Ozean ist
in Indonesien ein totgeglaubtes Mäd-
chen wieder mit seiner Familie vereint.
Dies berichtete ihr Grossvater Ibrahim
am Freitag in Meulaboh. Der kleine Ort
in der Provinz Aceh auf Sumatra war an
Weihnachten 2004 von Tsunami-Wellen
überrollt worden. Das Mädchen war da-
nach verschwunden. Die heute 14 Jahre
alte Meri Yulanda tauchte nun vor ein
paar Tagen in Meulaboh auf und suchte
ihre Familie. Sie erinnerte sich nur an
den Namen des Grossvaters, Ibrahim.
Ein Bekannter berichtete Ibrahim da-
von. Die Mutter Yusnidar erkannte das
Mädchen unter anderem an einemMut-
termal auf der Stirn.Meri hatte bei einer
Frau gelebt, die sie zum Betteln zwang.

Tödlicher Unfall beim
Lawinensprengen

(sda) � Ein 54-jähriger Bündner ist am
Donnerstag bei Lawinensprengungen im
Gebiet Madrisa oberhalb von Klosters
tödlich verunglückt. Der Mann war mit
einem Arbeitskollegen dabei, Lawinen
mit Sprengungen künstlich auszulösen.
Er lud ein Rak-Rohr auf einem Stativ
mit einer Vollpanzerrakete 89 des Kali-
bers 8,3 Zentimeter, wie die Polizei am
Freitag mitteilte. Als alles für den Schuss
bereit war, entsicherte er das Rohr an
beiden Sicherungen. Der 54-Jährige
stand noch hinter dem Rak-Rohr, als
sich plötzlich ein Schuss löste. Der Mann
wurde vom äusserst wuchtigen Rück-
stoss sowie von Splitterteilen der Rakete
getroffen und tödlich verletzt. Wie es zur
unbeabsichtigten Schussabgabe kom-
men konnte, wird untersucht.

Brustimplantate
austauschen

Paris für präventive Entfernung

Die französische Regierung hat
rund 30 000 betroffenen Frauen
empfohlen, sich ihre Brust-
implantate der Firma PIP prä-
ventiv wieder entfernen zu lassen.

Rudolf Balmer, Paris

Die Pariser Regierung hat am Freitag
nach einer Beratung mit Experten er-
wartungsgemäss rund 30 000 Frauen in
Frankreich empfohlen, sich die ur-
sprünglich zur Verschönerung der Brust
gedachten Silikonprothesen der Marke
PIP vorsichtshalber wieder operativ
entfernen zu lassen. Wie Gesundheits-
minister Xavier Bertrand präzisierte,
handelt es sich dabei um eine präventive
Massnahme, für die keine Dringlichkeit
bestehe. Aufgrund einer abnormal ho-
henQuote vonDefekten dieser Implan-
tate (Risse bei mehr als 5 Prozent) hal-
ten die französischen Gesundheitsbe-
hörden eine derart umfassende Aktion
für sinnvoll und notwendig.

Zur Häufigkeit der Defekte sagte der
Schönheitschirurg Denis Boucq aus sei-
ner Praxiserfahrung in Nizza der Zei-
tung «20 minutes», dass er bei 25 seiner
65 Patientinnen mit PIP-Implantaten
Risse und bei 10 eine Beeinträchtigung
der Konsistenz festgestellt habe. Eine
seiner Patientinnen, Edwige L., ist im
November an einem Lymphom gestor-
ben. Deren Angehörige haben eine
Strafklage wegen fahrlässiger Tötung
gegen PIP eingereicht. Bertrand betonte
dagegen, dass laut Experten des natio-
nalen Krebsinstituts INCA zum jetzigen
Zeitpunkt keine Beweise für einen ver-
muteten Zusammenhang zwischen den
PIP-Prothesen und gewissen Tumoren
bei Frauen mit Implantaten vorlägen.
Ob andere Gesundheitsschäden wie
durch ausfliessendes Silikon verursachte
Entzündungen den systematischen Aus-
tausch der Brustprothesen rechtfertigen,
ist auch in Frankreich umstritten.

Andere Länder wie Grossbritannien
oder die Schweiz zögern jedenfalls noch.
Swissmedic rät den rund 280 betroffenen
Frauen in der Schweiz weiterhin zu einer
ärztlichen Kontrolle alle sechs Monate.
Swissmedic hat einen umfassenden
Rückruf, wie ihn Frankreich angeordnet
hat, als übertrieben bezeichnet.

Die im Frühling 2010 liquidierte
Firma Poly Implant Prothese (PIP) im
südfranzösischen Seyne-sur-Mer hatte
vermutlich ab 2006 statt des deklarier-
ten und in Rechnung gestellten Silikons
für Implantate ein billigeres und für sol-
che Zwecke nicht zugelassenes Indus-
trie-Gel verwendet. Das Motiv dieses
Betrugs mit der Qualität auf Kosten von
Zehn- oder sogar Hunderttausenden
von Patientinnen soll rein finanzieller
Art gewesen sei. Laut «Libération» hat
PIP durch diesen Schwindel eine Mil-
lion Euro eingespart. Die ehemaligen
Direktionsmitglieder, gegen die wegen
Betrugs und Strafklagen wegen Körper-
verletzung ermittelt wird, sind angeb-
lich untergetaucht. Die PIP-Prothesen
wurden bis April 2010 in 65 Länder
exportiert.

Schmuckes Gebäude in idyllischer Umgebung: das Jugendstil-Hotel Paxmontana in Flüeli-Ranft. SIMON TANNER / NZZ

Russischer Satellit
stürzt ab

(afp) � Ein russischer Kommunikations-
satellit ist am Freitag laut Medien-
berichten kurz nach dem Start abge-
stürzt. Nach ersten Erkenntnissen habe
es bei dem Satellitenstart eine Panne an
der dritten Stufe der Trägerrakete vom
Typ Sojus gegeben. Der Satellit sei über
der Region Tjumen imWesten Sibiriens
abgestürzt. Russland hatte den Meri-
dian-Satelliten zum Zweck der zivilen
und militärischen Kommunikation am
Freitag an Bord einer Sojus-Rakete
vom militärischen Raumfahrtbahnhof
Plessezk gestartet.

Vermisste Frau
von Ehemann getötet
(sda) � Ein am Mittwoch festgenomme-
ner 49-jährigerMann aus Untereggen im
Kanton St. Gallen hat gestanden, seine
43-jährige Frau, die er selber Anfang
Dezember als vermisst gemeldet hatte,
getötet zu haben. In der Ehe bestanden
nach Feststellungen der Polizei Proble-
me. Diesem Aspekt sei bei den Ermitt-
lungen früh Rechnung getragen worden.
Bei der Suche in der Umgebung des
Hauses der Familie stiessen die Ermittler
auf einen überdeckten Schacht. Darin
fanden sie eine tote Frau mit Schlagver-
letzungen am Kopf. Das 1000-Seelen-
Dorf Untereggen steht unter Schock.
Die drei schulpflichtigen Kinder des
Ehepaars, das in einem beschaulichen
Einfamilienhausquartier lebte, befinden
sich in der Obhut von Verwandten.

Samuel Koch ist nach
Hause zurückgekehrt
(sda) � Der querschnittgelähmte Samuel
Koch, der vor einem Jahr in der ZDF-
Sendung «Wetten, dass . . .?» schwer
verunfallt war, hat das Schweizer Para-
plegiker-Zentrum (SPZ) in Nottwil ver-
lassen und nach Hause zurückkehren
können. Der heute 24-jährige Deutsche
war in der Sendung vom 4. Dezember
2010 in der Düsseldorfer Messehalle bei
demVersuch gestürzt, mit Sprungfedern
an den Füssen über fahrende Autos zu
springen. Der Moderator Thomas Gott-
schalk gab nach dem Unfall seinen
Rücktritt von der erfolgreichen Sen-
dung bekannt. Koch ist seit dem Unfall
Tetraplegiker und auf einen Elektroroll-
stuhl angewiesen. Er wird laut SPZ wie
andere Querschnittgelähmte eine le-
benslange Nachbetreuung brauchen.
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Das «Ritz» der Stille
Rechtzeitig auf die Festtage hin feiert das «Paxmontana» in Flüeli-Ranft Eröffnung

Das Hotel Paxmontana in Flüeli-
Ranft hebt sich von der Konkur-
renz in den Wintersportorten ab.
Das Haus versteht sich als Ort
der Besinnung und der Stille.
Rechtzeitig auf Weihnachten hin
ist es nach langer Renovation
wieder geöffnet worden.

Alois Feusi, Flüeli-Ranft

«Wir sind ein Ort der Ruhe, an dem die
Leute Kraft tanken und Abstand von
der täglichen Hektik finden», sagt Tho-
mas Thürig, stellvertretender Direktor
des Jugendstil-Hotels Paxmontana in
Flüeli-Ranft. Man wolle einen Gegen-
pol zum Rummel in den Wintersport-
orten bilden und habe alles daran-
gesetzt, das Haus nach 16-monatigem
Umbau rechtzeitig auf die Weihnachts-
feiertage hin wiederzueröffnen. Und so
haben am Freitag die ersten Gäste ihre
Zimmer bezogen, obwohl die Arbeiten
in der obersten Etage noch nicht ganz
beendet sind. Es sind die ersten Winter-
gäste in demHotel, das bisher bloss vom
Palmsonntag bis zu Allerheiligen geöff-
net war. Nach der Investition von 26
Millionen Franken in den Umbau wird
es nun als Ganzjahresbetrieb geführt.

Renovation im Innern
Bei unserem Besuch einen Tag vor der
Eröffnung allerdings ist das schmucke
hundertjährige Gebäude auf demHügel
oberhalb des Bruder-Klaus-Dorfs noch
alles andere als ein Ort der Ruhe. Egal,
ob an der Reception, in den Korridoren,

in der Hotelbar, im Restaurant in der
verglasten Veranda, in der Lobby oder
im neu eingerichteten Raum der Stille
im Untergeschoss – überall sind noch
Handwerker an der Arbeit.

Einen Grossteil der Neuerungen in
dem Haus, das jetzt statt 103 nur noch
83, dafür aber grössere Zimmer auf-
weist, werden die Gäste gar nicht wahr-
nehmen. Während das Gebäude aus
Gründen des Denkmalschutzes nicht
verändert wurde, sind Brandschutz-
massnahmen, elektrische und sanitäre
Installationen und auch die statische
Struktur neu. Nach heutigen Berech-
nungen und Normen hätte das Haus
nämlich instabil seinmüssen. «DieMän-
ner, die 1896 das Kurhaus Nünalphorn
errichteten und dieses 1906 auf die heu-
tige Form erweiterten, leisteten Gewal-
tiges», hält Vizedirektor Thürig fest.
«Das hat wohl mit demKraftort zu tun»,
erklärt er halb im Ernst, halb im Scherz.

Von Kraftorten und starkem Erd-
magnetismus, wie er in der Einsiedelei
des Schweizer Nationalheiligen Niklaus
von der Flüe unten im Ranft gemessen
wird, wusste der Kernser Arztsohn und
Koch Franz Hess wohl nichts, als er 1896
sein Gast- und Kurhaus baute. Nach
Lehr- und Wanderjahren im Ausland
wollte er in seiner Obwaldner Heimat
ein Hotel eröffnen, das ähnlich nobel
sein sollte wie die Häuser des Walliser
Hotelpioniers Cäsar Ritz. Bei der
Standortwahl beeinflussten ihn weniger
die Ranft-Pilger, die bis in die neunziger
Jahre des 20. Jahrhunderts einen rech-
ten Teil der Gäste ausmachen sollten,
als die hinreissende Aussicht von sämt-
lichen Zimmern entweder auf den Sar-
nersee oder auf das Gebirgspanorama.

1953 kaufte die kirchlich getragene
Bruder-Klaus-Stiftung das Hotel Nün-
alphorn und nannte es ab 1956 in An-
lehnung an die Gebirgslandschaft und
auch an die Friedensbotschaft von Bru-
der Klaus «Paxmontana» (Bergfriede).
Sie hält noch immer eine 51-Prozent-
Mehrheit an der Paxmontana AG, aber
heute ist das Hotel konfessionsunab-
hängig spirituell ausgerichtet. Es ist
nach wie vor ein Haus der Stille und des
Sich-selbst-Erlebens. Fernseher und
Radios gibt es auf den Zimmern ebenso
wenig wie drahtlosen Internetzugang.
Dafür bietet es seinenGästen vomBim-
meln der Kuhglocken über das heime-
lige Geläut des Dorfkirchleins bis zur
guten Bergluft viel originale Schweiz.
Wie gut dies ankommt, wird schon bald
in den Zimmer-Tagebüchern nachzu-
lesen sein, die aufliegen und die übli-
chen langweiligen «Gefällt-mir-gefällt-
mir-nicht»-Fragebögen ersetzen.

Tagungen statt Pilger
Mit dem neuen Bankett- und Seminar-
zentrum im Untergeschoss positioniert
sich das «Paxmontana» auch als Ta-
gungshotel. In den kommenden Mona-
ten stehen bereits etliche Anlässe auf
dem Programm. Thomas Thürig ist
überzeugt, dass auch Business-Leute
die Ruhe und Eleganz des Drei-Stern-
Superior-Hauses mit der Anmutung ei-
nes Vier-Stern-Hotels zu schätzen wis-
sen. – Sollte jemand das TV-Gerät ver-
missen, gibt es übrigens eine originelle
Alternative: In jedem Zimmer liegt ein
«Paxmontana-Fernseher» bereit, ein
Feldstecher, mit dem man die Aussicht
vom Fenster aus geniessen kann.

Erneut Erdbeben
in Christchurch
Mindestens 19 Verletzte

(dpa/afp/dapd) � Die zweitgrösste neu-
seeländische Stadt Christchurch kommt
nicht zur Ruhe: Zehn Monate nach dem
verheerenden Beben vom Februar mit
über 180 Toten erschütterte erneut eine
Serie von Erdbeben am Freitag die
Stadt. Mindestens 19 Menschen wurden
verletzt. Nach dem ersten Erdstoss der
Stärke 5,8 folgten zwei weitere Beben
von 5,3 und 5,9, wie die amerikanische
Erdbebenwarte mitteilte. Die Epizen-
tren der beiden schwersten Erdstösse
lagen 26 und 16 Kilometer von der Stadt
entfernt. Die Schäden hielten sich nach
ersten Angaben in Grenzen, aber unter
den Einwohnern breitete sich Panik aus.
«Es fing langsam an und wurde dann
richtig wild», so beschrieb eine Einwoh-
nerin das Beben. Die meisten Personen,
die ärztliche Hilfe benötigten, erlitten
Panikattacken und Atemnot, berichtete
ein Sprecher des Notdienstes. Auch die
Notaufnahmen in den Spitälern behan-
delten zahlreiche Patienten mit ähn-
lichen Symptomen.

Nach ersten Informationen wurde
niemand durch herabfallende Steine
oder einstürzende Wände verletzt. Al-
lerdings erhielten bereits vorher beschä-
digte Gebäude weitere Risse und stürz-
ten teilweise ein, der Strom fiel in min-
destens 26 000 Haushalten aus,
Schlammlawinen blockierten Strassen,
und von einigen Steilwänden in Vor-
orten stürzten Gesteinsbrocken herab.
Der Flughafen wurde geschlossen, und
die Terminals wurden evakuiert.

Die Stadt war bei dem ersten Erd-
stoss um 13 Uhr 58 Ortszeit voller Men-
schen, die letzte Weihnachtseinkäufe
machten. In Neuseeland begannen am
Freitag auch die langen Sommerferien.
Im Inselstaat sind Erdbeben keine Sel-
tenheit. Er liegt auf dem pazifischen
Feuerring, auf dem mehrere Kontinen-
talplatten zusammentreffen. In demGe-
biet ereignen sich jährlich bis zu 15 000
Erdstösse. Im November hatten Exper-
ten vor einem weiteren schweren Erd-
beben in Christchurch gewarnt. Dieses
ist nun eingetroffen.

Mädchen 7 Jahre nach
Tsunami aufgetaucht

(dpa) � Sieben Jahre nach dem verhee-
renden Tsunami im Indischen Ozean ist
in Indonesien ein totgeglaubtes Mäd-
chen wieder mit seiner Familie vereint.
Dies berichtete ihr Grossvater Ibrahim
am Freitag in Meulaboh. Der kleine Ort
in der Provinz Aceh auf Sumatra war an
Weihnachten 2004 von Tsunami-Wellen
überrollt worden. Das Mädchen war da-
nach verschwunden. Die heute 14 Jahre
alte Meri Yulanda tauchte nun vor ein
paar Tagen in Meulaboh auf und suchte
ihre Familie. Sie erinnerte sich nur an
den Namen des Grossvaters, Ibrahim.
Ein Bekannter berichtete Ibrahim da-
von. Die Mutter Yusnidar erkannte das
Mädchen unter anderem an einemMut-
termal auf der Stirn.Meri hatte bei einer
Frau gelebt, die sie zum Betteln zwang.

Tödlicher Unfall beim
Lawinensprengen

(sda) � Ein 54-jähriger Bündner ist am
Donnerstag bei Lawinensprengungen im
Gebiet Madrisa oberhalb von Klosters
tödlich verunglückt. Der Mann war mit
einem Arbeitskollegen dabei, Lawinen
mit Sprengungen künstlich auszulösen.
Er lud ein Rak-Rohr auf einem Stativ
mit einer Vollpanzerrakete 89 des Kali-
bers 8,3 Zentimeter, wie die Polizei am
Freitag mitteilte. Als alles für den Schuss
bereit war, entsicherte er das Rohr an
beiden Sicherungen. Der 54-Jährige
stand noch hinter dem Rak-Rohr, als
sich plötzlich ein Schuss löste. Der Mann
wurde vom äusserst wuchtigen Rück-
stoss sowie von Splitterteilen der Rakete
getroffen und tödlich verletzt. Wie es zur
unbeabsichtigten Schussabgabe kom-
men konnte, wird untersucht.

Brustimplantate
austauschen

Paris für präventive Entfernung

Die französische Regierung hat
rund 30 000 betroffenen Frauen
empfohlen, sich ihre Brust-
implantate der Firma PIP prä-
ventiv wieder entfernen zu lassen.

Rudolf Balmer, Paris

Die Pariser Regierung hat am Freitag
nach einer Beratung mit Experten er-
wartungsgemäss rund 30 000 Frauen in
Frankreich empfohlen, sich die ur-
sprünglich zur Verschönerung der Brust
gedachten Silikonprothesen der Marke
PIP vorsichtshalber wieder operativ
entfernen zu lassen. Wie Gesundheits-
minister Xavier Bertrand präzisierte,
handelt es sich dabei um eine präventive
Massnahme, für die keine Dringlichkeit
bestehe. Aufgrund einer abnormal ho-
henQuote vonDefekten dieser Implan-
tate (Risse bei mehr als 5 Prozent) hal-
ten die französischen Gesundheitsbe-
hörden eine derart umfassende Aktion
für sinnvoll und notwendig.

Zur Häufigkeit der Defekte sagte der
Schönheitschirurg Denis Boucq aus sei-
ner Praxiserfahrung in Nizza der Zei-
tung «20 minutes», dass er bei 25 seiner
65 Patientinnen mit PIP-Implantaten
Risse und bei 10 eine Beeinträchtigung
der Konsistenz festgestellt habe. Eine
seiner Patientinnen, Edwige L., ist im
November an einem Lymphom gestor-
ben. Deren Angehörige haben eine
Strafklage wegen fahrlässiger Tötung
gegen PIP eingereicht. Bertrand betonte
dagegen, dass laut Experten des natio-
nalen Krebsinstituts INCA zum jetzigen
Zeitpunkt keine Beweise für einen ver-
muteten Zusammenhang zwischen den
PIP-Prothesen und gewissen Tumoren
bei Frauen mit Implantaten vorlägen.
Ob andere Gesundheitsschäden wie
durch ausfliessendes Silikon verursachte
Entzündungen den systematischen Aus-
tausch der Brustprothesen rechtfertigen,
ist auch in Frankreich umstritten.

Andere Länder wie Grossbritannien
oder die Schweiz zögern jedenfalls noch.
Swissmedic rät den rund 280 betroffenen
Frauen in der Schweiz weiterhin zu einer
ärztlichen Kontrolle alle sechs Monate.
Swissmedic hat einen umfassenden
Rückruf, wie ihn Frankreich angeordnet
hat, als übertrieben bezeichnet.

Die im Frühling 2010 liquidierte
Firma Poly Implant Prothese (PIP) im
südfranzösischen Seyne-sur-Mer hatte
vermutlich ab 2006 statt des deklarier-
ten und in Rechnung gestellten Silikons
für Implantate ein billigeres und für sol-
che Zwecke nicht zugelassenes Indus-
trie-Gel verwendet. Das Motiv dieses
Betrugs mit der Qualität auf Kosten von
Zehn- oder sogar Hunderttausenden
von Patientinnen soll rein finanzieller
Art gewesen sei. Laut «Libération» hat
PIP durch diesen Schwindel eine Mil-
lion Euro eingespart. Die ehemaligen
Direktionsmitglieder, gegen die wegen
Betrugs und Strafklagen wegen Körper-
verletzung ermittelt wird, sind angeb-
lich untergetaucht. Die PIP-Prothesen
wurden bis April 2010 in 65 Länder
exportiert.

Schmuckes Gebäude in idyllischer Umgebung: das Jugendstil-Hotel Paxmontana in Flüeli-Ranft. SIMON TANNER / NZZ

Russischer Satellit
stürzt ab

(afp) � Ein russischer Kommunikations-
satellit ist am Freitag laut Medien-
berichten kurz nach dem Start abge-
stürzt. Nach ersten Erkenntnissen habe
es bei dem Satellitenstart eine Panne an
der dritten Stufe der Trägerrakete vom
Typ Sojus gegeben. Der Satellit sei über
der Region Tjumen imWesten Sibiriens
abgestürzt. Russland hatte den Meri-
dian-Satelliten zum Zweck der zivilen
und militärischen Kommunikation am
Freitag an Bord einer Sojus-Rakete
vom militärischen Raumfahrtbahnhof
Plessezk gestartet.

Vermisste Frau
von Ehemann getötet
(sda) � Ein am Mittwoch festgenomme-
ner 49-jährigerMann aus Untereggen im
Kanton St. Gallen hat gestanden, seine
43-jährige Frau, die er selber Anfang
Dezember als vermisst gemeldet hatte,
getötet zu haben. In der Ehe bestanden
nach Feststellungen der Polizei Proble-
me. Diesem Aspekt sei bei den Ermitt-
lungen früh Rechnung getragen worden.
Bei der Suche in der Umgebung des
Hauses der Familie stiessen die Ermittler
auf einen überdeckten Schacht. Darin
fanden sie eine tote Frau mit Schlagver-
letzungen am Kopf. Das 1000-Seelen-
Dorf Untereggen steht unter Schock.
Die drei schulpflichtigen Kinder des
Ehepaars, das in einem beschaulichen
Einfamilienhausquartier lebte, befinden
sich in der Obhut von Verwandten.

Samuel Koch ist nach
Hause zurückgekehrt
(sda) � Der querschnittgelähmte Samuel
Koch, der vor einem Jahr in der ZDF-
Sendung «Wetten, dass . . .?» schwer
verunfallt war, hat das Schweizer Para-
plegiker-Zentrum (SPZ) in Nottwil ver-
lassen und nach Hause zurückkehren
können. Der heute 24-jährige Deutsche
war in der Sendung vom 4. Dezember
2010 in der Düsseldorfer Messehalle bei
demVersuch gestürzt, mit Sprungfedern
an den Füssen über fahrende Autos zu
springen. Der Moderator Thomas Gott-
schalk gab nach dem Unfall seinen
Rücktritt von der erfolgreichen Sen-
dung bekannt. Koch ist seit dem Unfall
Tetraplegiker und auf einen Elektroroll-
stuhl angewiesen. Er wird laut SPZ wie
andere Querschnittgelähmte eine le-
benslange Nachbetreuung brauchen.
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Das «Ritz» der Stille
Rechtzeitig auf die Festtage hin feiert das «Paxmontana» in Flüeli-Ranft Eröffnung

Das Hotel Paxmontana in Flüeli-
Ranft hebt sich von der Konkur-
renz in den Wintersportorten ab.
Das Haus versteht sich als Ort
der Besinnung und der Stille.
Rechtzeitig auf Weihnachten hin
ist es nach langer Renovation
wieder geöffnet worden.

Alois Feusi, Flüeli-Ranft

«Wir sind ein Ort der Ruhe, an dem die
Leute Kraft tanken und Abstand von
der täglichen Hektik finden», sagt Tho-
mas Thürig, stellvertretender Direktor
des Jugendstil-Hotels Paxmontana in
Flüeli-Ranft. Man wolle einen Gegen-
pol zum Rummel in den Wintersport-
orten bilden und habe alles daran-
gesetzt, das Haus nach 16-monatigem
Umbau rechtzeitig auf die Weihnachts-
feiertage hin wiederzueröffnen. Und so
haben am Freitag die ersten Gäste ihre
Zimmer bezogen, obwohl die Arbeiten
in der obersten Etage noch nicht ganz
beendet sind. Es sind die ersten Winter-
gäste in demHotel, das bisher bloss vom
Palmsonntag bis zu Allerheiligen geöff-
net war. Nach der Investition von 26
Millionen Franken in den Umbau wird
es nun als Ganzjahresbetrieb geführt.

Renovation im Innern
Bei unserem Besuch einen Tag vor der
Eröffnung allerdings ist das schmucke
hundertjährige Gebäude auf demHügel
oberhalb des Bruder-Klaus-Dorfs noch
alles andere als ein Ort der Ruhe. Egal,
ob an der Reception, in den Korridoren,

in der Hotelbar, im Restaurant in der
verglasten Veranda, in der Lobby oder
im neu eingerichteten Raum der Stille
im Untergeschoss – überall sind noch
Handwerker an der Arbeit.

Einen Grossteil der Neuerungen in
dem Haus, das jetzt statt 103 nur noch
83, dafür aber grössere Zimmer auf-
weist, werden die Gäste gar nicht wahr-
nehmen. Während das Gebäude aus
Gründen des Denkmalschutzes nicht
verändert wurde, sind Brandschutz-
massnahmen, elektrische und sanitäre
Installationen und auch die statische
Struktur neu. Nach heutigen Berech-
nungen und Normen hätte das Haus
nämlich instabil seinmüssen. «DieMän-
ner, die 1896 das Kurhaus Nünalphorn
errichteten und dieses 1906 auf die heu-
tige Form erweiterten, leisteten Gewal-
tiges», hält Vizedirektor Thürig fest.
«Das hat wohl mit demKraftort zu tun»,
erklärt er halb im Ernst, halb im Scherz.

Von Kraftorten und starkem Erd-
magnetismus, wie er in der Einsiedelei
des Schweizer Nationalheiligen Niklaus
von der Flüe unten im Ranft gemessen
wird, wusste der Kernser Arztsohn und
Koch Franz Hess wohl nichts, als er 1896
sein Gast- und Kurhaus baute. Nach
Lehr- und Wanderjahren im Ausland
wollte er in seiner Obwaldner Heimat
ein Hotel eröffnen, das ähnlich nobel
sein sollte wie die Häuser des Walliser
Hotelpioniers Cäsar Ritz. Bei der
Standortwahl beeinflussten ihn weniger
die Ranft-Pilger, die bis in die neunziger
Jahre des 20. Jahrhunderts einen rech-
ten Teil der Gäste ausmachen sollten,
als die hinreissende Aussicht von sämt-
lichen Zimmern entweder auf den Sar-
nersee oder auf das Gebirgspanorama.

1953 kaufte die kirchlich getragene
Bruder-Klaus-Stiftung das Hotel Nün-
alphorn und nannte es ab 1956 in An-
lehnung an die Gebirgslandschaft und
auch an die Friedensbotschaft von Bru-
der Klaus «Paxmontana» (Bergfriede).
Sie hält noch immer eine 51-Prozent-
Mehrheit an der Paxmontana AG, aber
heute ist das Hotel konfessionsunab-
hängig spirituell ausgerichtet. Es ist
nach wie vor ein Haus der Stille und des
Sich-selbst-Erlebens. Fernseher und
Radios gibt es auf den Zimmern ebenso
wenig wie drahtlosen Internetzugang.
Dafür bietet es seinenGästen vomBim-
meln der Kuhglocken über das heime-
lige Geläut des Dorfkirchleins bis zur
guten Bergluft viel originale Schweiz.
Wie gut dies ankommt, wird schon bald
in den Zimmer-Tagebüchern nachzu-
lesen sein, die aufliegen und die übli-
chen langweiligen «Gefällt-mir-gefällt-
mir-nicht»-Fragebögen ersetzen.

Tagungen statt Pilger
Mit dem neuen Bankett- und Seminar-
zentrum im Untergeschoss positioniert
sich das «Paxmontana» auch als Ta-
gungshotel. In den kommenden Mona-
ten stehen bereits etliche Anlässe auf
dem Programm. Thomas Thürig ist
überzeugt, dass auch Business-Leute
die Ruhe und Eleganz des Drei-Stern-
Superior-Hauses mit der Anmutung ei-
nes Vier-Stern-Hotels zu schätzen wis-
sen. – Sollte jemand das TV-Gerät ver-
missen, gibt es übrigens eine originelle
Alternative: In jedem Zimmer liegt ein
«Paxmontana-Fernseher» bereit, ein
Feldstecher, mit dem man die Aussicht
vom Fenster aus geniessen kann.

Erneut Erdbeben
in Christchurch
Mindestens 19 Verletzte

(dpa/afp/dapd) � Die zweitgrösste neu-
seeländische Stadt Christchurch kommt
nicht zur Ruhe: Zehn Monate nach dem
verheerenden Beben vom Februar mit
über 180 Toten erschütterte erneut eine
Serie von Erdbeben am Freitag die
Stadt. Mindestens 19 Menschen wurden
verletzt. Nach dem ersten Erdstoss der
Stärke 5,8 folgten zwei weitere Beben
von 5,3 und 5,9, wie die amerikanische
Erdbebenwarte mitteilte. Die Epizen-
tren der beiden schwersten Erdstösse
lagen 26 und 16 Kilometer von der Stadt
entfernt. Die Schäden hielten sich nach
ersten Angaben in Grenzen, aber unter
den Einwohnern breitete sich Panik aus.
«Es fing langsam an und wurde dann
richtig wild», so beschrieb eine Einwoh-
nerin das Beben. Die meisten Personen,
die ärztliche Hilfe benötigten, erlitten
Panikattacken und Atemnot, berichtete
ein Sprecher des Notdienstes. Auch die
Notaufnahmen in den Spitälern behan-
delten zahlreiche Patienten mit ähn-
lichen Symptomen.

Nach ersten Informationen wurde
niemand durch herabfallende Steine
oder einstürzende Wände verletzt. Al-
lerdings erhielten bereits vorher beschä-
digte Gebäude weitere Risse und stürz-
ten teilweise ein, der Strom fiel in min-
destens 26 000 Haushalten aus,
Schlammlawinen blockierten Strassen,
und von einigen Steilwänden in Vor-
orten stürzten Gesteinsbrocken herab.
Der Flughafen wurde geschlossen, und
die Terminals wurden evakuiert.

Die Stadt war bei dem ersten Erd-
stoss um 13 Uhr 58 Ortszeit voller Men-
schen, die letzte Weihnachtseinkäufe
machten. In Neuseeland begannen am
Freitag auch die langen Sommerferien.
Im Inselstaat sind Erdbeben keine Sel-
tenheit. Er liegt auf dem pazifischen
Feuerring, auf dem mehrere Kontinen-
talplatten zusammentreffen. In demGe-
biet ereignen sich jährlich bis zu 15 000
Erdstösse. Im November hatten Exper-
ten vor einem weiteren schweren Erd-
beben in Christchurch gewarnt. Dieses
ist nun eingetroffen.

Mädchen 7 Jahre nach
Tsunami aufgetaucht

(dpa) � Sieben Jahre nach dem verhee-
renden Tsunami im Indischen Ozean ist
in Indonesien ein totgeglaubtes Mäd-
chen wieder mit seiner Familie vereint.
Dies berichtete ihr Grossvater Ibrahim
am Freitag in Meulaboh. Der kleine Ort
in der Provinz Aceh auf Sumatra war an
Weihnachten 2004 von Tsunami-Wellen
überrollt worden. Das Mädchen war da-
nach verschwunden. Die heute 14 Jahre
alte Meri Yulanda tauchte nun vor ein
paar Tagen in Meulaboh auf und suchte
ihre Familie. Sie erinnerte sich nur an
den Namen des Grossvaters, Ibrahim.
Ein Bekannter berichtete Ibrahim da-
von. Die Mutter Yusnidar erkannte das
Mädchen unter anderem an einemMut-
termal auf der Stirn. Meri hatte bei einer
Frau gelebt, die sie zum Betteln zwang.

Tödlicher Unfall beim
Lawinensprengen

(sda) � Ein 54-jähriger Bündner ist am
Donnerstag bei Lawinensprengungen im
Gebiet Madrisa oberhalb von Klosters
tödlich verunglückt. Der Mann war mit
einem Arbeitskollegen dabei, Lawinen
mit Sprengungen künstlich auszulösen.
Er lud ein Rak-Rohr auf einem Stativ
mit einer Vollpanzerrakete 89 des Kali-
bers 8,3 Zentimeter, wie die Polizei am
Freitag mitteilte. Als alles für den Schuss
bereit war, entsicherte er das Rohr an
beiden Sicherungen. Der 54-Jährige
stand noch hinter dem Rak-Rohr, als
sich plötzlich ein Schuss löste. Der Mann
wurde vom äusserst wuchtigen Rück-
stoss sowie von Splitterteilen der Rakete
getroffen und tödlich verletzt. Wie es zur
unbeabsichtigten Schussabgabe kom-
men konnte, wird untersucht.

Brustimplantate
austauschen

Paris für präventive Entfernung

Die französische Regierung hat
rund 30 000 betroffenen Frauen
empfohlen, sich ihre Brust-
implantate der Firma PIP prä-
ventiv wieder entfernen zu lassen.

Rudolf Balmer, Paris

Die Pariser Regierung hat am Freitag
nach einer Beratung mit Experten er-
wartungsgemäss rund 30 000 Frauen in
Frankreich empfohlen, sich die ur-
sprünglich zur Verschönerung der Brust
gedachten Silikonprothesen der Marke
PIP vorsichtshalber wieder operativ
entfernen zu lassen. Wie Gesundheits-
minister Xavier Bertrand präzisierte,
handelt es sich dabei um eine präventive
Massnahme, für die keine Dringlichkeit
bestehe. Aufgrund einer abnormal ho-
henQuote vonDefekten dieser Implan-
tate (Risse bei mehr als 5 Prozent) hal-
ten die französischen Gesundheitsbe-
hörden eine derart umfassende Aktion
für sinnvoll und notwendig.

Zur Häufigkeit der Defekte sagte der
Schönheitschirurg Denis Boucq aus sei-
ner Praxiserfahrung in Nizza der Zei-
tung «20 minutes», dass er bei 25 seiner
65 Patientinnen mit PIP-Implantaten
Risse und bei 10 eine Beeinträchtigung
der Konsistenz festgestellt habe. Eine
seiner Patientinnen, Edwige L., ist im
November an einem Lymphom gestor-
ben. Deren Angehörige haben eine
Strafklage wegen fahrlässiger Tötung
gegen PIP eingereicht. Bertrand betonte
dagegen, dass laut Experten des natio-
nalen Krebsinstituts INCA zum jetzigen
Zeitpunkt keine Beweise für einen ver-
muteten Zusammenhang zwischen den
PIP-Prothesen und gewissen Tumoren
bei Frauen mit Implantaten vorlägen.
Ob andere Gesundheitsschäden wie
durch ausfliessendes Silikon verursachte
Entzündungen den systematischen Aus-
tausch der Brustprothesen rechtfertigen,
ist auch in Frankreich umstritten.

Andere Länder wie Grossbritannien
oder die Schweiz zögern jedenfalls noch.
Swissmedic rät den rund 280 betroffenen
Frauen in der Schweiz weiterhin zu einer
ärztlichen Kontrolle alle sechs Monate.
Swissmedic hat einen umfassenden
Rückruf, wie ihn Frankreich angeordnet
hat, als übertrieben bezeichnet.

Die im Frühling 2010 liquidierte
Firma Poly Implant Prothese (PIP) im
südfranzösischen Seyne-sur-Mer hatte
vermutlich ab 2006 statt des deklarier-
ten und in Rechnung gestellten Silikons
für Implantate ein billigeres und für sol-
che Zwecke nicht zugelassenes Indus-
trie-Gel verwendet. Das Motiv dieses
Betrugs mit der Qualität auf Kosten von
Zehn- oder sogar Hunderttausenden
von Patientinnen soll rein finanzieller
Art gewesen sei. Laut «Libération» hat
PIP durch diesen Schwindel eine Mil-
lion Euro eingespart. Die ehemaligen
Direktionsmitglieder, gegen die wegen
Betrugs und Strafklagen wegen Körper-
verletzung ermittelt wird, sind angeb-
lich untergetaucht. Die PIP-Prothesen
wurden bis April 2010 in 65 Länder
exportiert.
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Russischer Satellit
stürzt ab

(afp) � Ein russischer Kommunikations-
satellit ist am Freitag laut Medien-
berichten kurz nach dem Start abge-
stürzt. Nach ersten Erkenntnissen habe
es bei dem Satellitenstart eine Panne an
der dritten Stufe der Trägerrakete vom
Typ Sojus gegeben. Der Satellit sei über
der Region Tjumen imWesten Sibiriens
abgestürzt. Russland hatte den Meri-
dian-Satelliten zum Zweck der zivilen
und militärischen Kommunikation am
Freitag an Bord einer Sojus-Rakete
vom militärischen Raumfahrtbahnhof
Plessezk gestartet.

Vermisste Frau
von Ehemann getötet
(sda) � Ein am Mittwoch festgenomme-
ner 49-jährigerMann aus Untereggen im
Kanton St. Gallen hat gestanden, seine
43-jährige Frau, die er selber Anfang
Dezember als vermisst gemeldet hatte,
getötet zu haben. In der Ehe bestanden
nach Feststellungen der Polizei Proble-
me. Diesem Aspekt sei bei den Ermitt-
lungen früh Rechnung getragen worden.
Bei der Suche in der Umgebung des
Hauses der Familie stiessen die Ermittler
auf einen überdeckten Schacht. Darin
fanden sie eine tote Frau mit Schlagver-
letzungen am Kopf. Das 1000-Seelen-
Dorf Untereggen steht unter Schock.
Die drei schulpflichtigen Kinder des
Ehepaars, das in einem beschaulichen
Einfamilienhausquartier lebte, befinden
sich in der Obhut von Verwandten.

Samuel Koch ist nach
Hause zurückgekehrt
(sda) � Der querschnittgelähmte Samuel
Koch, der vor einem Jahr in der ZDF-
Sendung «Wetten, dass . . .?» schwer
verunfallt war, hat das Schweizer Para-
plegiker-Zentrum (SPZ) in Nottwil ver-
lassen und nach Hause zurückkehren
können. Der heute 24-jährige Deutsche
war in der Sendung vom 4. Dezember
2010 in der Düsseldorfer Messehalle bei
demVersuch gestürzt, mit Sprungfedern
an den Füssen über fahrende Autos zu
springen. Der Moderator Thomas Gott-
schalk gab nach dem Unfall seinen
Rücktritt von der erfolgreichen Sen-
dung bekannt. Koch ist seit dem Unfall
Tetraplegiker und auf einen Elektroroll-
stuhl angewiesen. Er wird laut SPZ wie
andere Querschnittgelähmte eine le-
benslange Nachbetreuung brauchen.


